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BIENEN Es gibt offiziell rund 860 Stadtimker in Berlin. Deren Stadthonig ist
unbelastet. Schadstoffe ausAbgasenwieBlei, CadmiumoderKohlenwasserstoffe
landen nicht darin. Das ergab jetzt eine aktuelle berlinweite Untersuchung

Schöne Weide

Maislandschaften und pestizid-
belasteten Rapsfeldern außer-
halb der Stadt.

Und nun ist zudem offiziell
bestätigt, dass der Berliner Stadt-
honig praktisch unbelastet ist.
DassderStadtverkehrmitseinen
Abgasen und Feinstaubpartikeln
nur geringste Spuren im Honig
hinterlässt. Das ergab eine ber-
linweite Untersuchung an fünf
zentralen Standorten in der In-
nenstadt.

Beweis für Qualität

Einer davon ist bei Thomas und
seinenBienenaufdemDachzwi-
schen Bahnhof Zoo, Ku’Damm
und Gedächtniskirche. Zweimal
hat Thomas im gerade zu Ende
gegangenen JahrHoniggeerntet,
im Juni und im Juli. Ein Glas des
Juli-Honigs ging an Erwin Biller
vomLehrbienenstand inMarien-
felde – Imker und Nabu-Mitar-
beiter haben diesen mit Förder-
geldern der Senatsverwaltung
für JustizundVerbraucherschutz
im Sommer aufgebaut.

Die Fördergelder reichten
auch für die Schadstoffanalyse.
„WirStadtimkerredenimmerda-
von,dassunserHonigunbelastet
ist, aber einen aktuellen Beweis
hatte bislang niemand“, so der
69-Jährige.

Schon in den 80er Jahren hat
er eine ähnliche Untersuchung
begleitet. Damals fuhren die Au-
tos noch mit bleihaltigem Ben-
zin. Das zeigte sich auch im Ho-
nig. Im Schnitt lag die Bleibelas-
tung rund 20-mal – örtlich sogar
bis zu 200-mal – höher als heute.
Davon ist in den aktuellen Ergeb-

„Möglicherweise gibt die Biene
tatsächlich nicht alle aufgenom-
menen Schadstoffe wieder ab,
undda die BienendenNektar im
Stock mehrmals weitergeben,
könnte es zu einer weiteren Re-
duktion kommen“, formuliert es
Birgit Lichtenberg-Kraag.

Das zeige sich deutlicher auf
dem Land, wenn Bienen Nektar
an Blüten sammeln, die mit
Pflanzenschutzmitteln behan-
delt sind. Durch aufgenommene
Gifte verlieren manche Bienen
die Orientierung und erreichen
den eigenen Bienenstock nicht
mehr. Denn bevor dann das Gift
im Honig landen könnte, stirbt
die Biene.

Die Stadtimker können nun
mit gutem Gewissen mit der
Schadstofffreiheit ihres Honigs
werben. Annette Mueller kennt
die erstaunten Gesichter, wenn
sie vom Berliner Stadthonig er-
zählt. „Ob da keine Abgase drin
sind und ob das denn gesund
sein kann, fragen viele“, sagt die
Gründerin der Berliner Bären-
gold GmbH, die Stadthonig von
Berliner Imkern unter einer
Dachmarke „Berliner Honig“ in
Supermärkten verkauft.

Natürlich freut sich auch An-
nette Mueller über derart gute
Ergebnisse: „Endlich mal eine
Untersuchung explizit zum Ber-
liner Honig.“ Sie will auch nicht
unerwähnt lassen, dass in den
Städten eigentlich paradiesische
Zustände für die Bienen herr-
schen, das heißt abwechslungs-
reiche Nahrung und keine Pesti-
zide. Die Herausforderungen für
die Imker liegen in der Regel auf
dem Land, wo Agrarsubventio-
nen den Anbau von bienenun-
freundlichen Monokulturen
weiter vorantreiben.

Kaltes Wetter wäre besser

Ultsch überlegt nun, wie er die
gutenWertederaktuellenSchad-
stoffmessung aus der Stadt sei-
nen Kunden näherbringen soll.
„DasmussrausandieÖffentlich-
keit“, sagt der 37-Jährige, der als
Hörfunkjournalist arbeitet.

Wir gehen vomDach, es däm-
mert. Jetzt fliegt keine Biene
mehr. Eigentlich wäre es besser,
wenn es über eine längere Zeit
kälter wäre. Denn durch die Aus-
flüge am Nachmittag, bei denen
sie im Winter keine Nahrung
mehr finden, verbrauchen die
Bienen zusätzliche Kraft und
Vorräte, die sie eigentlich für die
Überwinterung brauchen.

Winterschlafmacht keine Ho-
nigbiene. Sie sitzen in einer en-
gen Kugel zusammen und wär-
men sichgegenseitig durch stän-
dige kleine Muskelzuckungen.
Im Inneren sitzt die Königin und
wird gefüttert. Um sie herum ist
es immer über 30 Grad Celsius
warm – egal wie kalt und windig
es draußen ist.

TEXT JANA TASHINA WÖRRLE
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Thomas Ultsch beugt sich über
dicke Mauerzinnen und zeigt
nach unten auf die Kantstraße.
Dort stauen sich Autos, ein Fah-
rer hupt. Ein Stück weiter hinten
braust ein ICE quietschend vor-
bei.Wir stehen auf demDachdes
Theater des Westens. Etwa 100
Meter Luftlinie entfernt liegt der
Bahnhof Zoo. Dazwischen Stra-
ßen und viele Ampeln, an denen
Autos Abgase in die Luft pusten.
Auf dem Dach stehen vier bunt
bemalte Bienenstöcke.

Es ist Dezember, nass, bewölkt
– aber mild. Einzelne Bienen wa-
geneinenFlug.Vielleicht inRich-
tung Zoo oder in den Tiergarten.
Würden Bäume und Blumen ge-
rade blühen, würden die Bienen
ineinemRadiusvonetwadreibis
fünf Kilometern nach Nektar
und Pollen suchen. Jetzt fliegen
sie, wennüberhaupt, kleine Run-
den durch den Großstadtkiez.

Mit der Idee Bienenstöcke auf
Dächer zu stellen, ist Thomas
nicht allein. Die Zahl der Stadt-
imkerwächst– sie imkern inGär-
ten und Parks, auf Friedhöfen,
Balkonen und auf Dächern. Über
860 Stadtimker meldet der Im-
kerverband Berlin.

Die Zahl dürfte allerdings hö-
her liegen, da nicht alle in den
ImkervereinenderBezirke regis-
triert sind. Das liegt auch daran,
dassBienensich inderGroßstadt
wohlfühlen und dass sie hier ein
reichliches Nahrungsangebot
finden – oft reichlicher als zwi-
schen den kilometerlangen

Auf dem Dach des Theaters des Westens in Charlottenburg: Imker Thomas Ultsch mit seinen vier Bienenstöcken. An milden Wintertagen wagen einige Bienen einen Flug
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Jana Tashina Wörrle

■ 31, ist Journalistin und selbst
Stadtimkerin. Ihre 15 Bienenvölker
betreut sie gemeinsam mit ihrem
Freund. Sie stehen in Charlotten-
burg und in Wedding – jeweils in
der Nähe von großen Parks und
Friedhöfen, die Bienen finden hier
reichlich Nahrung. Die Ernte 2014
ergab einen Frühlingshonig mit
über 70 Prozent Vergissmeinnicht-
pollen – typisch für Berlin, denn
Vergissmeinnicht blühen in fast je-
dem Garten und auf unzähligen
Balkonen. Genauso typisch ist der
Berliner Lindenblütenhonig, den
die Bienen reichlich sammelten.
Unter jana-tashina-woerrle.de/
honig gibt es mehr zu ihren Bienen
und dem Honig.
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taz-Bienen

■ Seit zwei Jahren hat auch die taz
eigene Bienen auf dem Dach in der
Rudi-Dutschke-Straße. taz-Mitar-
beiterin Susanne Knechten aus
demMarketingundRonjaKrischke
aus dem taz-Café betreuen die Bie-
nen. „Die Idee kam von Annette
und Jemi von ‚Berliner Honig‘. Sie
haben uns angesprochen, ob wir
nicht auch auf dem taz-Dach im-
kern wollen“, erzählt Susanne
Knechten. Begeisterung war so-
fort da – und schon standen die
ersten beiden Ablegervölker auf
dem Dach. Mittlerweile sind die zu
richtigen Wirtschaftsvölkern her-

nissennichtsmehr zu finden. Sie
liegen alle unter der sogenann-
tenBestimmungsgrenzeundun-
terdemGrenzwert fürTrinkwas-
ser. Bei Blei liegt dieser bei 0,01
MilligrammproLiter. Eineneige-
nen Grenzwert für Honig gibt es
nicht. „Wennman den Trinkwas-
serwert nimmt, ist man auf der
ganz sicheren Seite, dennWasser
nimmt man in viel größeren
Mengen zu sich als Honig“, sagt
Biller und lacht. Denn auch ein
passionierter Imker würde es
nicht schaffen, über 80 Kilo Ho-
nig in derWoche zu essen. So viel
wäre laut einer Hamburger
Stadthonig-Untersuchung nötig,
um die von der WHO festgelegte
tolerierbare Menge an Blei zu
sich zu nehmen. Die Forscher
gingen hierbei von einer Menge
von0,02mgBlei proKilogramm
Honig aus. In Berlin lagen die
Werte noch weit darunter. Bei
Blei genauso wie bei Cadmium
und bei der Belastung mit Poly-
cyclischen aromatischen Koh-
lenwasserstoffen (PAKs).

Der Berliner Honig wurde ge-
nau genommen auf 16 verschie-
dene Substanzen dieser chemi-
schen Gruppe untersucht. Es
sind Schadstoffe aus Abgasen,
die bei einer Verbrennung im

Motor, aber auch in Heizungen
und Kraftwerken entstehen und
zum Teil krebserregend wirken
können. Auch bei den PAKs
(0,0001mg/l) und bei Cadmium
(0,005 mg/l) wurden die Grenz-
werte für Trinkwasser nicht
überschritten, sie lagen unter
der Bestimmungsgrenze. „Außer
Wasser dürfte es kaum ein ande-
res Lebensmittelmit einer gerin-
geren Belastung geben“, schluss-
folgert Biller.

renweitere Untersuchungen nö-
tig, sagtBirgit Lichtenberg-Kraag
vom Länderinstitut für Bienen-
kunde im brandenburgischen
Hohen Neuendorf.

Dass Schadstoffe aus der
Stadtluft nicht imHonig landen,
liege jedoch nicht zwingend an
der guten Stadtluft, sondern an
derNatur vonBieneundPflanze.
„Die Nektarien, also die Saftdrü-
sen der Pflanzen, sind in der Re-
gel in der Blüte verborgen und
damit nicht direkt der Luft aus-
gesetzt. Die Blütezeit ist zudem
relativ kurz“, erklärt Birgit Lich-
tenberg-Kraag. LiegtdieUmwelt-
belastung sehr hoch, würdeman
das zwar auch im Honig sehen –
wiebeimBlei inden80er Jahren.
Bei einer moderaten Belastung
allerdings nicht. PAKs reichern
sich zudem eher in fetthaltigen
Substanzen an – und Honig ent-
hält kein Fett.

Blütenpollen dagegen schon,
und so hätten Untersuchungen
gezeigt, dass hier die Werte im
Pollen etwas höher liegen kön-
nen als im Honig. Sie bleiben al-
lerdings auch beimBlütenpollen
im unbedenklichen Bereich.

Ob die Biene selbst als Filter
für die Stoffe dient, ist wissen-
schaftlich noch nicht geklärt.

angewachsen; ein Ableger kam
noch dazu.
■ 2014 gab es die erste richtige
Honigernte. Geschleudert wurde
öffentlich, sodass sich interessier-
te Berliner anschauen konnten,
wie der Stadthonig aus den Wa-
ben fließt. Über 20 Kilogramm wa-
ren die Ausbeute. Stadthonig
kann man auch im taz-Shop kau-
fen, allerdings stammt er nicht
vom taz-Dach, sondern von Im-
kern, die bei „Berliner Bärengold“
mitmachen. Wer Fragen zu den
taz-Bienen hat, kann sich per Mail
melden: honig@taz.de

Winterschlaf macht
keine Honigbiene. Sie
sitzen in einer Kugel
zusammen und wär-
men sich gegenseitig

Gute Ergebnisse hatten auch
Untersuchungen in Frankfurt,
München und Dortmund erge-
ben. Allerdings waren diese
meist als sogenanntes Biomoni-
toring an Flughäfen initiiert ge-
wesen. Die Flughafenbetreiber
wollten damit zeigen, dass die
Luftbelastung im Umkreis der
Flughäfen zu vernachlässigen
ist. Doch um diesen Zusammen-
hang eindeutig herzustellen, wä-

Bienen haben auch im Winter zu tun. Sie halten ihre Königin warm – und füttern sie


